

  

   [image: ]

  




  

    Kriminalistik




    Eine Bestandsaufnahme




    Dr. Manfred Lukaschewski


  




  

    

      [image: ]

    


  




  




  

    E-Book, erschienen 2023





    ISBN: 978-3-95949-665-0




    Copyright © 2023 ANTHEUM Verlag,
im Förderkreis Literatur e.V.
vertreten durch die Verlagsleitung: Wolfram Alster
Sitz des Vereins: Frankfurt/Main




    www.main-verlag.de/antheum-verlag/
www.facebook.com/AntheumDWG.Verlag
order@main-verlag.de




    Text © Dr. Manfred Lukaschewski




    Umschlaggestaltung: © Dream Design - Cover and Art
Umschlagmotiv: © 164030102 | Shutterstock; 2119089563 | Shutterstock, 247563886 | Shutterstock, 608376650 | Shutterstock

Druck: AKT AG, FL-9497 Triesenberg (AgenTisk Huter d.o.o)




    Das Werk, einschließlich seiner Teile, ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung ist ohne die Zustimmung des Verlages und des Autors unzulässig. Dies gilt insbesondere für die elektronische oder sonstige Vervielfältigung, Übersetzung, Verbreitung und öffentliche Zugänglichmachung.




    Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek:
Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte Daten sind im Internet über 
https://dnb.d-nd.de abrufbar.


E-Book Distribution: XinXii


www.xinxii.com


[image: logo_xinxii]


  




  

    Dr. Manfred Lukaschewski




    Kriminalistik




    Eine Bestandsaufnahme


  




  

    




    1. Vorbemerkungen




    Es hieße Eulen nach Athen tragen, würde hier versucht werden, dem Leser die Kriminalistik näher zu bringen. Kann der Autor nicht davon ausgehen, dass durch Film und Fernsehen bereits eine umfassende Vorbildung vorliegt?




    Schaut man allerdings genauer hin, fällt sofort auf, dass Kriminalfilme, respektive Kriminalromane, eine völlig andere Aufgabe haben, als sich grundsätzlich mit dem Inhalt des Begriffes ‚Kriminalistik‘ zu befassen. Vordergründig will dieses Genre den Konsumenten unterhalten, ein Gruseln und das Gefühl erzeugen, dass Täter letztendlich keine Chance haben.




    Letzteres haben Romane und Filme mit der Realität tatsächlich gemein:




    Dem Täter muss bewusst sein, dass sein Tun oder Unterlassen




    gesühnt werden wird!




    Dieses Buch soll die Möglichkeiten, aber auch die Grenzen der Kriminalistik aufzeigen, soll dem Leser die vielfältigen Möglichkeiten moderner Untersuchungsmethoden näherbringen, aber auch immer wieder auf den Wettlauf zwischen möglichem Täter und Polizei hinweisen, denn die Täter sind nach wie vor bestrebt, ihre Methoden so zu gestalten, dass sie der Polizei immer einen Schritt voraus sind.




    Ob es ihnen gelingt?




    Wir werden es in diesem Buch verfolgen …!


  




  

    




    2. Zum Begriff »Kriminalistik«




    »Unter dem Begriff der Kriminalistik versteht man die Wissenschaft von den strategischen, taktischen und technischen Mittel und Methoden zur Aufdeckung, Untersuchung (Aufklärung) und Verhütung von Straftaten.




    Gegenstand sind Gesetzmäßigkeiten und Erscheinungen des Entstehens von Informationen bei der Begehung von Straftaten sowie Methoden ihres Auffindens, Sicherns und Bewertens für Ermittlungs- und Beweiszwecke.




    Die Kriminalistik gliedert sich in die Teilgebiete:




    I) Allgemeine Theorie und Methodologie,




    II) Geschichte der Kriminalistik,




    III) Kriminalstrategie,




    IV) Kriminaltaktik,




    V) Kriminaltechnik (Naturwissenschaflich- 




    technische Kriminalistik),




    VI) Spezielle Kriminalistik.« 1




    Sehen wir uns diesen Terminus noch näher an.




    Der sprachliche Ursprung geht auf das lateinische ‚Crimen‘ zurück, was so viel wie ‚Verbrechen‘ oder auch ‚Vergehen‘ bedeutet, frei übersetzt auch ‚Vorwurf‘ oder ‚Anklage‘. Dieser lateinische Ursprung dürfte auch die Ursache dafür sein, dass Termini, wie ‚Kriminalistik‘ und ‚Kriminologie‘ häufig als Synonyme benutzt werden, obwohl sie unterschiedlicher nicht sein können.




    »Kriminologie bedeutet wörtlich übersetzt Lehre vom Verbrechen.




    Die Kriminologie bedient sich verschiedener Bezugswissenschaften, wie Rechtswissenschaften und Psychiatrie, Soziologie und Pädagogik, Psychologie, Ethnologie und Anthropologie sowie in den letzten Jahren verstärkt der Ökonomie.« 2 




    Die gesamte Geschichte der juristischen Wissenschaften ist bis heute dadurch gekennzeichnet, dass eine erforderliche deutliche Trennung beider Begriffe nicht stattgefunden hat und nicht stattfindet.




    Gemeinsam ist beiden Wissenschaften, dass sie im Grunde zu den nichtjuristischen Wissenschaften zu zählen sind, dienen sie doch der Einordnung und der Aufklärung vom menschlichen Verhalten, dass abweichend (bis hin zum kriminellen) vom allgemeinem Verhalten zu sehen ist.




    Die Kriminalistik sieht ihre Hauptaufgabe in der Kriminalitätsbekämpfung, greift dabei sowohl auf repressive, aber auch auf präventive Maßnahmen zurück. Es sind in der Regel naturwissenschaftliche Mittel und Methoden, die zur Anwendung kommen, aber auch erfahrungstheoretische Ansätze fließen in die tägliche Arbeit ein. Anzumerken bliebe an dieser Stelle, dass auch andere Wissenschaften sich der kriminalistischen Mittel und Methoden bedienen, denken wir an dieser Stelle an die Arbeit der zahlreichen Geheimdienste.




    




    

      

        1 Dr. Manfred Lukaschewski: Kompendium der Kriminalistik A-M, Antheum facts 2019, Seite 329


      




      

        2 Dr. Manfred Lukaschewski: Kompendium der Kriminalistik A-M, Antheum facts 2019, Seite 332


      


    


  




  

    2.1. Geschichte der Kriminalistik




    Betrachtet man die Geschichte der Kriminalistik, kann von zwei grundsätzlichen Perioden ausgegangen werden.




    Von einer eigenständigen wissenschaftlichen Disziplin ‚Kriminalistik‘ kann erst etwa seit Mitte des 19. Jahrhunderts gesprochen werden. Der eigentliche Antrieb beim Umdenken im Umgang mit Straftätern kam mit der Französischen Revolution 1789. Bis zu diesem Zeitpunkt war das strafrechtliche und strafprozessuale Vorgehen durch das inquisitorische Grundsystem geprägt. Auch in diesem System gab es formgesetzliches Vorgehen, allerdings war die Beweisführung mit heutigen Maßstäben nicht vergleichbar. Materielle Sachspuren, die zum Beispiel am Tatort gefunden wurden, spielten bei der eigentlichen Bewertung der Tat lediglich eine untergeordnete Bedeutung (wenn überhaupt). Das Gericht legte vielmehr Wert auf Aussagen vermeintlicher Zeugen, auf Anschuldigungen des/der Opfer oder auf Leumundserklärungen. Nicht selten war Folter die Grundlage einer Aussage … Folter galt als zulässige Methode zur Wahrheitsermittlung.




    Die Bundeszentrale für politische Bildung definiert Folter in aller Kürze wie folgt:




    Foltern bedeutet, einen Menschen mit Absicht so lange zu quälen (sowohl physisch als auch psychisch … Klammereinschub durch Autor), bis er Informationen preisgibt. Manchmal soll derjenige ein Geständnis über eine Tat ablegen, die er tatsächlich oder nur angeblich begangen hat. 3




    Mit der Abschaffung der ausgeklügelten Foltermethoden mussten für eine schlüssige Beweisführung in einem Strafverfahren völlig neue Ansätze gefunden werden. Es bietet sich an dieser Stelle an, sich die Entwicklung kriminalistischer Mittel und Methoden etwas näher anzusehen.




    




    

      

        3 Christiane Toyka-Seid, Gerd Schneider: Folter, in: Hanisauland, Politik für dich, Hrsg.: Bundeszentrale für politische Bildung,




        https://www.hanisauland.de/wissen/lexikon/grosses-lexikon/f/folter.html, gesehen 18.05.2023


      


    


  




  

    2.1.1. Kurzer Abriss der Geschichte der




    Kriminalistik




    ► Die Entwicklung der Kriminalistik ist grundsätzlich immer abhängig vom Verständnis des Terminus ‚Verbrechen‘. Dieses Verbrechensverständnis hängt direkt vom der sozialen Hierarchie einer jeweiligen Gesellschaftsordnung ab. Dieses Postulat gilt für jede Gesellschaftsordnung.




    ► In der Urzeit galt im Wesentlichen animalisches Recht, anders ausgedrückt … das Recht des Stärkeren. Als schärfste Strafe galt in dieser Zeit nicht die Todesstrafe (damit würde ein potenzieller Jäger und Verteidiger der Sippe verloren gehen), sondern der Ausschluss aus der Gemeinschaft, was in der Regel einer Todesstrafe gleichkam.




    ► In der Anfangszeit sogenannter Gesellschaftsordnungen war Recht und die Durchsetzung dessen überwiegend durch religiöse Vorschriften geprägt. Rechtsprechung im Namen eines Gottes waren an der Tagesordnung, ebenso Folter als Mittel der Wahrheitsfindung, sogenannte Gottesurteile und der Grundsatz »Aug um Aug, Zahn um Zahn« prägten das Rechtsempfinden.




    ► In den ersten Zivilisationen bildeten sich Rechtsgrundsätze heraus, die sogar zum jetzigen Zeitpunkt als fortschrittlich empfunden werden, auch zur heutigen Zeit immer noch Gültigkeit besitzen.




    → Nullum crimen, nulla poena sine lege scripta, was übersetzt »kein Verbrechen, keine Strafe ohne ein geschriebenes Gesetz« bedeutet.




    → in dubio pro reo … auch im heutigen Strafrecht ein unumstößlicher Grundsatz …




    Im Zweifel zugunsten des Angeklagten.




    → ne bis in idem … beschreibt das Verbot der doppelten Strafverfolgung.




    ► Im Mittelalter deutliche Überbewertung eines Geständnisses, unabhängig von der Art seiner Erlangung. Folter, Abschreckung oder sogenannte Gottesurteile (Wasser- oder Feuerprobe, um nur zwei Beispiele zu nennen) waren lange Zeit Mittel zum Zweck.




    Einfache Straftaten, wie beispielsweise Eigentumsdelikte oder Beleidigungen, waren Privatangelegenheiten, schwere Straftaten wurden gespiegelt (Aug um Aug, Zahn um Zahn).




    ► Die Rechtsprechung oblag dem jeweiligen territorialen Herrscher, oberster Ankläger und oberster Richter war der König/Kaiser in Personalunion. Dem setzte über Jahrhunderte die Kirche die Inquisition entgegen.




    ► Im Zuge der aufkommenden Aufklärung stellte die Einführung der Constitutio Criminalis Theresiana (benannt nach der österreichischen Kaiserin Maria Theresia) eine tatsächlich revolutionäre Herangehensweise dar.




    Die CCT schränkte die Anwendung der Folter in vielen Bereichen an, forderte in der Beweisführung neues Herangehen. Neue Denkansätze begannen sich durchzusetzen (Inaugenscheinnahme des Tatortes, Beachtung von Schuh- und Hufspuren, Inaugenscheinnahme und sogar Öffnung der Leichen).




    ►Mit der endgültigen Abschaffung der Folter im Laufe des 18. Jahrhunderts erfolgte der allmähliche Übergang zur sogenannten freien Beweisführung, das heißt auch eine Hinwendung zu Sachverständigenbeweisen durch die zunehmende Nutzung naturwissenschaftlicher Erkenntnisse.




    ► Zu Beginn des 19. Jahrhunderts ging das Justizmonopol endgültig an den Staat über, religiöse Verhaltensregeln gerieten in den Hintergrund.




    ► Der 01. April 1811 … gilt auf Grund einer sogenannten Kabinettsordre zu Criminal-Polizei-Geschäften als Geburtsstunde der Kriminalpolizei in Deutschland.




    ► Die ersten echten Strafverfolgungsbehörden wurden überraschend durch ehemalige Gesetzesbrecher geleitet. In Frankreich war Francois Eugene Vidocq außerordentlich erfolgreich, in Russland ein gewisser Iwan Ossipow.




    Etwa um 1800 gab es in Berlin beim Criminalgericht sechs Beamte, die für die Strafverfolgung arbeiteten.




    ► Herausbildung einer neuen Beweistheorie und zahlreicher neuer kriminalistischer Untersuchungsmethoden. Anerkennung neuer Beweise, wie zum Beispiel Sachverständigengutachten, Zeugenaussagen, geschlossene Indizienketten.




    ► Die Gerichtsmedizin (hervorgegangen aus der Staatsarzneikunde) vollzog eine rasante Entwicklung. Schnell bildeten sich aus der Gerichtsmedizin weitere Spezialdisziplinen, wie die gerichtliche Chemie (Vorläufer der Toxikologie) oder auch die gerichtliche Psychiatrie.




    ► Mit Ende des 19. Jahrhunderts begann die endgültige Trennung von Kriminaluntersuchung für schwere Verbrechen und Polizeiuntersuchung für geringfügige Verbrechen und Vergehen. Die Kriminalistik nabelte sich in ihrer Systematik von der allgemeinen Polizeiarbeit ab, sie verselbständigte sich.




    ► Zwischen 1838 und 1841 entstand das erste wissenschaftliche zweibändige Werk von Ludwig Hugo Franz Jagemann zur systematischen Strafuntersuchung.




    ► Mit der Entwicklung der Fotografie um 1840 durch die Gebrüder Daguerre war es möglich, Lichtbilder von Tätern, Tatorten und Spuren zu erstellen und diese zur Rekonstruktion beziehungsweise zu Wiedererkennungszwecken zu nutzen.




    ► Entwicklung von Methoden, mit denen eine Altersbestimmung von Mumien vorgenommen werden konnte, die Textiluntersuchung machte deutliche Fortschritte. Es entstanden spezielle naturwissenschaftliche Institute für die forensische Untersuchung chemischer Stoffe, vordergründig für die Untersuchung von Giften.




    ► Zwei wichtige Aufgaben rückten zunehmend in den Vordergrund. Die Wiedererkennung von rückfälligen Straftätern und die Identifizierung unbekannter Leichen.




    1880 entwickelte Alphonse Bertillon ein anthropologisches Messverfahren, mit dessen Hilfe er Körpermaße miteinander vergleichen konnte. Die sogenannte Bertillonage hatte sich bis 1890 in ganz Europa durchgesetzt, wurde aber bald durch die einfachere und sichere Daktyloskopie ersetzt (gegen den vehementen Widerstand von A. Bertillon).




    ► Die Daktyloskopie und ihre Möglichkeiten ist keine Neuentdeckung der Neuzeit. Bereits im Alten China wurde sie zur Unterschriftsleistung genutzt, ohne allerdings die ihr innewohnende Systematik zu erkennen.




    1680 erkannte der italienische Anatom Malphigi die Muster von Papillarlinienbildern (Malphigi ist der Beschreiber der Keimbildungsschicht -stratum malphigii). Dass Fingerabdrücke unveränderlich sind, erkannte als Erster der tschechische Mediziner Purkinje und forderte 1880, diese zur Identifizierung zu nutzen. Durch die Arbeiten von Dr. Henry Faulds und dem britischen Kolonialbeamten Sir William James Herschel wurde dies bestätigt und ebenfalls gefordert.




    ► Der Berliner Tierarzt Dr. Wilhelm Eber war schließlich der Erste, der einen »Utensilienkasten für die Tatortdaktyloskopie« entwickelte. Allerdings lehnten die zuständigen Behörden diese fortschrittliche Idee ab.




    ► Sir Francis Galton, ein Cousin von Charles Darwin, entwickelte ein System zur Sicherung, Kategorisierung und Auswertung, was dann von Sir Edward Richard Henry verbessert werden konnte.




    Dieses Galton-Henry-System hielt bald in ganz Europa Einzug.




    ► Die erste Aufklärung eines Mordfalles mit Hilfe daktyloskopischer Spuren gelang Juan Vucetic in Buenos Aires (Argentinien).




    ► 1903 wurde die Einführung der Daktyloskopie vor allem durch den Polizeipräsidenten von Dresden, Paul Koettig, vorangetrieben, unterstützt durch den späteren Leiter des Erkennungsdienstes Robert Heindl.




    ► Nach Proklamierung des Deutschen Reiches kam es zur Vereinheitlichung der Gesetzgebung.




    Am 15. Mai 1871 trat das Strafgesetzbuch in Kraft, die Strafprozessordnung folgte am 01. Februar 1877.




    ► In der Zeit um 1900 begann sich die Kriminalistik zu einer Wissenschaft zu entwickeln.




    »Aus der Perspektive des Strafjuristen könnte man argumentieren, bei der Kriminalistik handle es sich um eine Hilfswissenschaft, die er von Fall zu Fall heranzieht, um zu einem wahren Urteil zu kommen. Dafür spricht, dass die Erkenntnisse der Nachbarwissenschaften des Rechts auch in der Kriminalistik eine Rolle spielen (zB Psychologie, Betriebswirtschaft, Biologie und Phonetik). Mit dem Begriff der Hilfswissenschaft ist keine Abwertung verbunden, denn jede Wissenschaft kann von einer anderen Wissenschaft von Fall zu Fall zur Erkenntnisgewinnung herangezogen werden. So hat die Psychologie ihre biologischen Hilfswissenschaften und die Historiker benutzen Erkenntnisse der Kriminalistik (zB die DNA-Analyse in der Archäologie). Schon 1908 erschien auf Deutsch das Buch von Niceforo, das bereits im Buchtitel die Hilfsfunktion anderer Wissenschaften für die Ermittlungsbehörden zum Ausdruck brachte. Gegen die Einordnung als Hilfswissenschaft spricht aber, dass die Kriminalistik unabhängig von den etablierten Wissenschaften eine Vielzahl von Erkenntnissen hervor gebracht hat. Ein wichtiges Beispiel ist sicher die Daktyloskopie, die eine eigenständige Entwicklung im Bereich der Kriminalpolizei darstellt. Ein aus systematischer Sicht noch wichtigeres Beispiel ist die Lehre von der Tatortarbeit: Welche Prinzipien bei der Spurensuche und der Spurensicherung am Tatort zu beachten sind, erforscht keine sonst bekannte Wissenschaft an den Universitäten. Eine Hilfswissenschaft steht insoweit nicht zur Verfügung. Das gilt auch für die Vernehmungslehre und die Lehre vom Indizienbeweis bzw von den Denkfehlern bei der Beweiswürdigung.« 4




    ► 1893 erscheint das von Prof. Dr. Hans Gross verfasste Standardwerk »Handbuch für den Untersuchungsrichter«, dass die moderne wissenschaftliche Kriminalistik begründet.




    ► 1914 findet in Monaco ein internationaler Kongress statt, mit dem Ziel, die internationale Fahndung zu vereinfachen und die weltweite Einführung der Daktyloskopie zu beschließen.




    ► Es setzt sich die Erkenntnis durch, dass die Bildung von ständigen Mord- und Branduntersuchungskommissionen vorteilhafte Auswir­kungen auf die Kriminalitätsbekämpfung hat. Im Deutschland der 1990iger Jahre wird aus finanztechnischen Einschränkungen diese Erkenntnis weitestgehend negiert.




    ► Der Leiter der Berliner Mordkommission in den 1930iger Jahren, Ernst Gennat, wird zu einer legendären Figur nicht nur in Berlin. Seine Ermittlungsansätze und sein Umgang auch mit Beschuldigten setzten Maßstäbe, die bis heute Gültigkeit haben. Er führte das praktische ‚Profiling‘ bereits zu einer Zeit in die Polizeiarbeit ein, zu der es diesen Begriff noch nicht gab.




    ► 1920 wurde von der Universität Berlin der erste Lehrauftrag für kriminalistische Wissenschaften an Hans Schneikert vergeben.




    ► In der Zeit des Nationalsozialismus erfolgt die Zentralisierung zum Reichskriminalpolizeiamt, 1939 erfolgt die Bildung des Reichssicherheitshauptamtes unter Heydrich. Eine zunehmende Politisierung erfolgt mit dem Ziel, alle Gegenströmungen gegen diese Diktatur im Keim zu unterbinden. Die Kriminalpolizei ist Teil der terroristischen Diktatur.




    ► Nach 1945 erfolgt die sukzessive politische Teilung Deutschlands und damit auch eine unterschiedliche Entwicklung der kriminalpolizeilichen Arbeit.




    In der Bundesrepublik wurden (dem Föderalismus geschuldet) die Landeskriminalämter gebildet, 1951 das Bundeskriminalamt.




    In der DDR gab es einen Zentralisierungsprozess, die Bildung von kriminaltechnischen Instituten wurde forciert.




    1968 wurde an der Humboldt-Universität zu Berlin die akademische Ausbildung der Wissenschaft ‚Kriminalistik‘ eingeführt, die leider 1994 durch den Senat von Berlin wieder abgeschafft wurde, vor allem mit schwerwiegenden Folgen in der kriminalistischen Forschung.




    ► Die wissenschaftlich-technische Entwicklung erlebte einen rasanten Fortschritt, die DNA-Analyse konnte als weiteres Moment zur Identifizierung etabliert werden.




    




    

      

        4 Hinrich De Vries: Ist die Kriminalistik eine Wissenschaft, SIAK-Journal, Zeitschrift für Polizeiwissenschaft und polizeiliche Praxis 2010, Seite 30


      


    


  




  

    2.1.2. Die besondere Rolle der Medizin




    »Entgegen dem Bild in der Öffentlichkeit ist die Arbeit in der Rechtsmedizin keineswegs begrenzt auf Todesfälle als Folge von Gewalteinwirkung (»Mord, Totschlag«).




    Alle Fragen im Zusammenhang mit dem Todeseintritt, also Vorgeschichte, Umstände des Todeseintritts, Leichenschau und Obduktion, weiterführende Untersuchungen u.a. zur Feststellung der Leichenliegezeit, Identität, Todesursache und Todesart sind ein zentrales Arbeitsgebiet der Rechtsmedizin. 5




    Es waren die gesellschaftlichen Phänomene und die naturwissenschaftlichen Erkenntniszuwächse, die Ende des 18. Jahrhundert die Medizin zur Leitwissenschaft aller Humanwissenschaften machte.




    Betrachtet man allein die Entwicklung im Bereich Identifizierung oder Wiedererkennung von Rückfalltätern, ist zu erkennen, welch rasanten Aufschwung gerade diese Disziplin genommen hat.




    Ende des 19. Jahrhunderts fehlten vielfach noch exakte und damit eindeutige Methoden, um diesen Komplex in aller Eindeutigkeit gerecht zu werden. Trotzdem fanden sich Wissenschaftler, die sich dieser Aufgabe stellten, allen voran der Pariser Kriminalist und Anthropologie Alphonse Bertillon.




    Bertillon, Alphonse, (1853 bis 1914), französischer Kriminalist und Anthropologe. Das von ihm entwickelte anthropometrische System zur Personenidentifizierung wurde ihm zu Ehren später Bertillonage genannt. Für die kriminalistische Praxis war dieses Verfahren zwar geeignet, allerdings zu arbeitsintensiv und wurde durch die wesentlich sicherere Daktyloskopie, deren vehementer Gegner Bertillon war, abgelöst. 6




    Die Daktyloskopie entwickelte sich nach den Arbeiten von Galton, Faulds und Henry rasant, wurde bald weltweit als das sicherste Mittel der Wiedererkennung und der Identifizierung anerkannt. Sich ständig verfeinernde Methoden der Entdeckung latenter daktyloskopischer Spuren zu entwickeln, sind auch in der heutigen Zeit Gegenstand kriminalistischer Forschung.




    »Der daktyloskopische Identitätsnachweis gilt als erbracht, wenn der Sachverständige im Untersuchungsmaterial einen für seine Überzeugensbildung ausreichenden übereinstimmenden Informationsgehalt feststellt.




    Ein ausreichender übereinstimmender Informationsgehalt liegt grundsätzlich vor, wenn im zu vergleichenden Untersuchungsmaterial der allgemeine Papillarlinienverlauf und 12 anatomische Merkmale in Form und Lage zueinander übereinstimmen.




    Aufgrund der Vielfalt daktyloskopischer Erscheinungsformen ist die Führung des Identitätsnachweises auch mit einer geringeren Anzahl an übereinstimmenden anatomischen Merkmalen möglich, wenn im Untersuchungsmaterial weitere, die Individualität begründende, übereinstimmende Informationen vorliegen« 7




    Es sind vor allem vier Kriterien, die die Leistungsfähigkeit und die Zuverlässigkeit der Daktyloskopie in Bezug auf die Identifizierung begründen:




    ► Das Papillarlinienbild einer Fingerbeere wiederholt sich auch bei der größten anzunehmenden Gesamtheit aller Papillarlinienbilder nicht.




    ► Die Papillarleistenbilder sind etwa vom vierten Embryonalmonat bis praktisch zur Zerstörung der sogenannten Malphigischen Schicht (Keimbildungsschicht) unveränderlich. Das kann durchaus einen Zeitraum bis mehrere Wochen nach dem Tod bedeuten.




    ► Die Papillarlinienbilder werden nahezu bei jeder Berührung sichtbar oder unsichtbar hinterlassen.




    ► Papillarlinienbilder sind klassifizierbar und damit in Dateien sicher zu registrieren.




    Ein weiterer Meilenstein war die Nutzung genetischer Codes, die DNA-Analyse. 1987 zuerst in England ausschlagend für die Aufklärung eines Doppelmordes, kam sie schnell nach Deutschland und wurde bereits 1989 in Bremen (Axel Petermann) in Auftrag gegeben, um bei einer Mordermittlung die entscheidenden Hinweise zu geben.




    Lange Zeit war es in Deutschland nur möglich, die sogenannte decodierte DNA auszuwerten, das heißt bestimmte sich wiederholende Eiweißkomponenten heranzuziehen. Dieses STR-Verfahren (PCR-Verfahren) genügte in den meisten Fällen, konnte aber nicht darüber hinwegtäuschen, dass es Lücken hatte. Eineiige Mehrlinge verfügen über gleiche Sequenzen, eine genaue Zuordnung auf ein Individuum war also nicht möglich.




    Seit 2019 wird nach Änderung des § 81 StPO ist es nun möglich, auch die codierte DNA zur Auswertung heranzuziehen und zum Beispiel sichere Aussagen zu Geschlecht, Haar- und Augenfarbe zu machen.




    




    

      

        5 R.B. Dettmeyer, M.A. Verhoff: Rechtsmedizin, Springer-Medizin-Verlag 2011, Einleitung


      




      

        6 Dr. Manfred Lukaschewski: Kompendium der Kriminalistik A-M, Antheum facts 2019, Seite 74


      




      

        7 Bundeskriminalamt, Standard des daktyloskopischen Identitätsnachweises,




        30. Juni 2010


      


    


  




  

    2.2. Kriminalistik und Spuren – eine heilige Allianz




    »Spuren, infolge von Wirkungen und Gegenwirkungen entstandene relativ beständige materielle Erscheinungen.




    Sie sind Quelle für Informationen über den Verursacher, die Ursache, die Art und Weise, den Zeitpunkt und Ort ihrer Entstehung.




    Unter Spuren im weiteren Sinne werden folglich alle materiellen Veränderungen, die mit einem kriminalistisch relevanten Ereignis im Zusammenhang stehen und über die Aussagen über das Ereignis getroffen werden können, verstanden.




    Spuren im engeren (und eigentlichen) Sinne sind materielle Erscheinungen, die mit einem kriminalistisch relevanten Ereignis in Zusammenhang stehen, die im Ergebnis von Widerspiegelungen und/oder Separationen entstanden sind und die durch zu Merkmalen erhobenen Eigenschaften die Identifizierung des Verursachers und/oder des vorherigen Ganzen ermöglichen.




    Spuren entstehen bei JEDER Handlung und in JEDEM Prozess.




    Spuren, die ohne naturwissenschaftlich-technische Hilfsmittel nicht nutzbar gemacht werden können, sind latente Spuren.




    Die gefährlichsten Spuren sind die, die der Beamte selbst gelegt hat!« 8




    Um diese Thematik besser einordnen zu können, ist es erforderlich, sich zunächst mit Spurenbegriffen zu befassen.




    Welche wären an dieser Stelle besonders erwähnenswert?




    ► Trugspuren




    Hier handelt es sich um Spuren, die mit dem Tatgeschehen nichts zu tun haben. Es können also alle denkbaren Spuren sein, angefangen von DNA-Spuren, Faserspuren bis hin zu daktyloskopischen Spuren.




    Sie sind deshalb so gefährlich, weil sie die Ermittlungen in eine falsche Richtung führen können, viele Kräfte und erheblich Zeit binden können. Hier besteht die Kunst der Ermittler also darin, diese Trugspuren als solche zu erkennen und entsprechend zu werten.




    ► Fingierte Spuren




    Hier handelt es sich um Spuren, die eine gewisse kriminelle Energie offenbaren … Sie sind vom Täter in der Absicht gelegt, entweder von sich abzulenken oder eine andere (mindere) Straftat vorzutäuschen.




    So ist es zum Beispiel durchaus möglich, einen Mord als Raub mit Todesfolge zu kaschieren und eventuell von eigenen Mordabsichten abzulenken. Unerfahrene Ermittler können auf Grund einer möglichen engen Bindung Täter-Opfer einen falschen Eindruck erlangen und den eigentlichen Täter aus dem Verdächtigenkreis ausschließen.




    ► Spurenüberkreuzung




    Für die Ermittler eine besonders günstige Konstellation, beweisen diese Spuren doch den direkten Kontakt zwischen möglichem Täter und dem Opfer (Überkreuzung von Faserspuren, Überkreuzung von Blutspuren usw.).




    Um eine noch bessere Einordnung vornehmen zu können, sind noch einige andere Informationen von Wichtigkeit.




    ► Spurenverursacher




    Als Spurenverursacher kommen nicht nur lebende Organismen, wie Mensch oder Tier in Frage. Auch Gegenstände oder die Umwelt können signifikante Spuren hinterlassen, die für die kriminalistische Ermittlungsarbeit von außerordentlicher Bedeutung sind. Zu beachten ist die Tatsache, dass der Spurenverursacher auch Spurenträger sein kann. Der Verursacher einer Spur (im angenommenen Fall soll es ein Mensch sein) muss nicht gleichzeitig der Täter sein.




    So beweist eine gesicherte daktyloskopische Spur lediglich, dass ein bestimmter Mensch diesen Gegenstand angefasst hat.




    ► Spurenträger




    Spurenträger können alle materiellen Gegebenheiten sein, also sowohl der Mensch, ein Tier, Pflanzen und Gegenstände. In der praktischen Ermittlungsarbeit ist daher anzuraten, den Spurenträger im Original mit zu sichern (sollte dies problemlos durchführbar sein), ansonsten sollte er genau beschrieben und vermessen (auch zum Beispiel die Temperatur) werden.




    Bleibt die Frage zu klären, wie sich die verschiedenen Spuren in ein Schema der Spurenarten einordnen lassen?




    ► Formspuren




    Hierzu zählen alle Spuren, die in irgendeiner Form Ein- oder Abdrücke hinterlassen.




    Eine nicht abgeschlossene Aufzählung:




    → daktyloskopische Spuren




    → Schuh- und/oder Reifenspuren (Eindrücke oder Abdrücke)




    → Schartenspuren von Werkzeugeinsätzen




    → alle denkbaren Schussspuren (außer die noch zu




    behandelnden Materialspuren). Hier sind vor allem die Schusswirkungen zweiter Art zu nennen.




    Schusswirkung zweiter Art, zu den Schusswirkungen zweiter Art gehören:




    → die Ablagerung von Schmauch im Lauf der Waffe, an Geschoss und Hülse sowie an der Schusshand des Schützen,




    → die Bildung des Abstreifrings (Schmutzsaum) an der Einschussstelle,




    → die mechanische Wirkung der Pulvergase, die aus der Laufmündung ausströmen,




    → die Einsprengung (Ablagerung) von Pulverkörpern an der Zieloberfläche,




    → Verletzungen der Hand durch zurücklaufende Waffenteile,




    → die Zurückschleuderung von Partikeln des Zielmediums auf die Waffe und die Schusshand, sogenanntes ‚backspatter‘




    → das Mündungsfeuer,




    → Hülsen und Projektile,




    → die Versengung bzw. Entflammung von mündungsnahen Objekten (thermische Einwirkung),




    → der Mündungsknall und der Geschossknall,




    → Vergiftungen durch toxische Bestandteile der Abbrandprodukte der Treibladung (berufsmäßiges Anschießen von Handfeuerwaffen oder Sportschießen in unzureichend belüfteten Räumen).9




    ► Materialspuren




    Hierzu zählen alle »Hinterlassenschaften«, die durch das Handeln Einzelner zu finden sind, vor allem:




    → die bereits erwähnten Schmauchspuren




    → Körperflüssigkeiten und Ausscheidungen (Urin, Kot, Sperma, Vaginalsekret u.a.)




    → toxikologische und andere serologische Spuren




    → Haare und andere Körperzellen (Schuppen, Nasensteine)




    → Textil-, Glas-, Lack- oder andere Materialspuren




    ► Situationsspuren




    Als bestes Beispiel seien hier Blutspuren genannt, die auf Grund ihrer Verteilung, ihres Aussehens und ihres Verlaufs Rückschlüsse über den Tatablauf zulassen. Dazu gehören auch Kampfspuren. Unter Umständen können sie auch Hinweise auf das Tatmittel enthalten.




    ► Gegenstandsspuren




    Hier handelt es sich um Spuren, die einen unmittelbaren oder mittelbaren Bezug zum Täter haben. Zu denken ist in diesem Zusammenhang an bei der Durchsuchung gefundene Blutspuren an der Garderobe, die gefundene Waffe und so weiter. Diese Informationen fließen unmittelbar in weitere Ermittlungshandlungen ein.




    »Es muss darauf hingewiesen werden, dass keine Spurenart nur für sich selbst betrachtet werden kann. Es gibt immer mehr oder weniger komplexe Zusammenhänge, deren Erkennen nicht immer offensichtlich ist, die aber für die Tataufklärung von elementarer Bedeutung sein können.




    So gibt es z.B. Spuren, die sowohl auf Grund ihres Erscheinungsbildes als auch wegen ihrer Beschaffenheit von Bedeutung sind.«10




    




    

      

        8 Dr. Manfred Lukaschewski: Kompendium der Kriminalistik N-Z, Antheum facts 2019, Seite 135


      




      

        9 Dr. Manfred Lukaschewski: Kompendium der Kriminalistik N-Z, Antheum facts 2019, Seite 109


      




      

        10 Anders/Bratzke/Gotthardt/Parzeller: Die Bearbeitung von Tötungsdelikten, Boorberg-Verlag 2006, Seite 17


      


    


  




  

    




    2.3. Primäre Teildisziplinen der Kriminalistik




    Natürlich gibt es in der Kriminalistik eine Reihe von Disziplinen, die in ihrer Gesamtheit die Komplexität der Wissenschaft ausmacht.


  




  

    2.3.1. Allgemeine Theorie und Methodologie – ATM




    Die allgemeine Theorie und Methodologie erscheint für den Laien zunächst als notwendiges Übel, bei genauerer Betrachtung aber unerlässlich, um bestimmte Details im Ermittlungsverfahren zielgerichtet zuordnen zu können.




    Solche unverzichtbaren Details sind bestimmte Begrifflichkeiten, die leider im allgemeinen Sprachgebrauch ungenau, bisweilen sogar deplatziert gebraucht werden.




    So sollten die Begriffe Tatsache, Sachverhalt und Vorkommnis nicht automatisch mit dem Begriff Straftat gleichgesetzt werden. Solange die Ermittlungen nicht abgeschlossen sind, verbietet sich dies allein schon aus Gründen der Unvoreingenommenheit. Es lohnt sich, genauer hinzusehen …




    ► Tatsache




    Im Wesentlichen die Übereinstimmung mit der objektiven Realität (unter Ausschluss eventueller Sinnestäuschungen)




    ► Sachverhalt




    Ist die Zusammenfassung mehrerer realer Gegebenheiten zu einem gemeinsamen Informationskomplex




    ► Vorkommnis




    Ein Ereignis mit dem Potenzial einer kriminalistischen Relevanz und daraus abgeleitet mit der Notwendigkeit einer Überprüfung




    Diese Einteilung mag banal erscheinen, ergibt sich allerdings zwingend aus der Verpflichtung in einem Ermittlungsverfahren. Dort ist vorgeschrieben, sowohl belastende als auch entlastende Momente zu ermitteln. Kommt es bereits im Vorfeld zu der Annahme, es müsse sich um eine Straftat handeln, geht die Unvoreingenommenheit verloren.




    »Innerhalb des kriminalistischen Erkenntnis- und Beweisprozesses spielt die Identifizierung (Identifikation) eine wichtige Rolle.« 11




    Auch wenn diese Aussage von einem Apologeten eines Repressionsapparates (Stelzer war seit 1962 Mitarbeiter des MfS) kommt, ist sie nicht weniger zutreffend. Es lohnt sich daher, etwas genauer hinzusehen.




    »Die spezifische Aufgabenstellung der kriminalistischen Identifizierung besteht darin, dass die reale Übereinstimmung, d.h. Identität, von Personen, Gegenständen und sonstigen Objekten, die in einer realen wesentlichen Beziehung (als Täter, Tatwerkzeug,Substanz, Diebesgut usw.) zu einem kriminalistisch relevanten Ereignis stehen, mit solchen Personen, Gegenständen, und sonstigen Objekten, die (als Beschuldigter, beschlagnahmte Waffe, Substanzspur usw.) bereits der Untersuchung unterliegen oder nach denen noch ermittelt oder gefahndet werden muss, festzustellen und zu beweisen ist.« 12




    (Anm. des Autors: Wegen derartiger Sätze war Stelzer höchst »beliebt!«)




    Um sich mit der Identität zweier Erscheinungen auseinanderzusetzen, muss von einem unumstößlichen Grundsatz ausgegangen werden.




    Jede Erscheinung ist immer nur mit sich selbst identisch, heißt:




    X ≡ X




    So banal dieses Axiom auch erscheint, so unentbehrlich ist er in der Kriminalistik. Daher kann auch entsprechend formuliert werden.




    Anstatt zu fragen: »Wurde aus dieser Waffe auch am Tatort ‚B‘ geschossen?«, sollte es richtigerweise heißen: »Ist die gefundene Waffe identisch mit der Tatwaffe des Tatortes ‚A‘ und mit der Tatwaffe des Tatortes ‚B‘?«




    Zwei Papillarlinienbilder können demzufolge niemals identisch sein, sondern immer nur der Verursacher der Fingerabdrücke mit sich.




    Bei jedem kriminalistischen Ermittlungsschritt sollte immer vom Allgemeinen zum Besonderen und dann zum Einzelnen geschlossen werden. Dieser Grundsatz bekommt dann besondere Gewichtung, wenn mehr als zwei Informationen auf ihre identische Urheberschaft verglichen werden sollen.




    Eine wichtige Säule in der allgemeinen Theorie und Methodologie bildet die Versionsbildung, auch wenn diese kontrovers diskutiert wird.




    Umfassende Versionsbildungen zum Täter, zum Tathergang, zur Motivationsbildung, zum Täterumfeld und vieles mehr sind keine an den Haaren herbeigezogenen Geschichten, die mit einfachstem Nachdenken wieder »vom Tisch« sind. Die Versionsbildung und deren Überprüfung ist Kernstück jeder gedanklichen kriminalistischen Arbeit und muss im gesamten Ermittlungsprozess ständiger Begleiter sein, und zwar vom ersten Moment an.




    Kriminalistische Versionen (man kann das Wort ‚Versionen‘ durchaus auch durch das Wort ‚Thesen‘ als Synonym ersetzen) lassen sich also wie folgt definieren:




    Auf Tatsachen bzw. auf gesicherte Informationen gegründete hypothesenhafte Erklärungsweise für kriminalistisch relevante Sachverhalte (inklusive der Varianten und Alternativen). Besondere Berücksichtigung findet dabei der kausale Zusammenhang.




    Betrachtet man diese Anforderungen genauer, wird deutlich, dass die seit einigen Jahren praktizierte Fallanalyse (Profiling) in deutschen Dienststellen durchaus zu begrüßen ist, allerdings muss der Einsatzbeginn kritisch betrachtet werden. Erst nach der Fallanalyse schauen, wenn angenommen werden kann, dass alle anderen Methoden erschöpft sind, ist deutlich zu spät, es muss immer ein begleitendes Verfahren sein.




    




    

      

        11 Ehrenfried Stelzer: Sozialistische Kriminalistik – Band I, VEB Deutscher Verlag der Wissenschaften 1979, Seite 193


      




      

        12 Ebenda, Seite 194 ff


      


    


  




  

    2.3.2. Kriminaltechnik




    Die Kriminaltechnik ist sicher die Teildisziplin, an die jeder in erster Linie denkt, wenn er über Kriminalistik nachdenkt. Bevor wir uns in die Spezifik dieser wichtigen Teildisziplin vertiefen, ist es geboten, einige allgemeine Feststellungen zu treffen.




    Kriminaltechnik umfasst alle Mittel und Methoden, die der Suche, Sicherung und Auswertung von Sachspuren (vor allem am Tatort im engeren Sinne, aber auch am Tatort im erweiterten Sinne) dienen.




    Sie nutzt dabei alle Bereiche der Naturwissenschaften, dieser interdisziplinäre Charakter ist auch der Grund für die auch gebräuchliche Bezeichnung ‚naturwissenschaftliche Kriminalistik‘.




    Welche klassischen Teilgebiete müssen der Kriminaltechnik zugeordnet werden? Diese bloße Aufzählung bietet einen ersten Überblick. Gegenstand und Aufgabe dieser Teildisziplin wird im Verlauf des Buches tiefer gehend behandelt.




    ► kriminalistische Fotografie




    ► kriminalistische Chemie




    ► Werkstoffprüfung und deren kriminalistische Anwendung




    ► Trassologie




    ► kriminalistische Ballistik




    ► Signalementslehre




    ► Daktyloskopie




    ► kriminalistische Handschriftenuntersuchung




    ► Dokumentenuntersuchung




    ► kriminalistische Akustik




    ► kriminalistische Biologie




    Eine weitere Disziplin sollte der Vollständigkeit wegen, zwar nicht hier eingereiht werden, aber unbedingt Erwähnung finden. Es sind alle Erkenntnisse, die aus dem Bereich Rechtsmedizin zur Aufklärung kriminalistisch relevanter Sachverhalte beitragen. Besonders erwähnenswert sind toxikologische Untersuchungen, die ohne intensive Anwendung chemikalischer Verfahren nicht denkbar wären.




    Eine weitere Teildisziplin muss gerade in der jetzigen Zeit Beachtung finden. Dies sind alle Sachverhalte, die gemeinhin mit der Sammelbezeichnung ‚Cyberkriminalität‘ verbunden werden. Es sollte auch seitens der politisch Verantwortlichen (soweit sie dazu in der Lage und willens sind) darüber reflektiert werden, Teildisziplinen sowohl personell als auch technisch zielgerichtet aufzurüsten. Der Satz »Wir haben allseits gut ausgebildete Polizisten!« ist bestenfalls dazu geeignet, sich selbst zu belügen.
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